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Nationalratswahlen 2019  Fünf Fragen an Gaétan Surber (Junge Grüne)

«Brauchen wir wirklich Kampfjets?»
1.  Höhere Abgaben auf Treibstoffe 

verteuern Transport und Güter. 
Warum machen Sie Politik auf 
Kosten von Leuten mit kleinem 
Portemonnaie?

Im Gegensatz zu den bürgerlichen Par-
teien machen wir keine Politik auf Kos-
ten armer Menschen, Stichwort Sozial-
hilfe. Die durch die Lenkungsabgaben 
erzielten Mittel sollen sowohl zur Ent-
lastung der finanzschwächeren Haus-
halte, welche auf ein Auto angewiesen 
sind, wie auch für Klimaschutzmass-
nahmen aufgewendet werden.

2.  Sie setzen sich für offene Grenzen 
für alle Formen der Migration ein. 
Gleichzeitig sind Sie gegen Mehr-
verkehr, Umweltbelastung oder 
Zersiedelung. Wie geht das auf?

Bei unserer heutigen Demografie kön-
nen wir uns glücklich schätzen, dass 
Menschen in die Schweiz kommen. 
Zweifellos benötigen mehr Menschen 
grundsätzlich mehr Ressourcen. 

 Jedoch haben Individualverkehr, 
 Umweltbelastung und Zersiedelung 
nicht im Verhältnis zum Bevölkerungs-
wachstum, sondern deutlich darüber 
hinaus zugenommen. Diesem Miss-
stand wollen wir entgegentreten.

3.  Sie befürworten in Bildung, 
 Gesundheit, Sozialem höhere 
Staatsausgaben. Gleichzeitig sind 
sie gegen Wirtschaftswachstum 
und die Marktwirtschaft.  
Woher soll das Geld kommen?

Wir lehnen die Marktwirtschaft nicht 
grundsätzlich ab. Gleichzeitig soll aber 
laut darüber nachgedacht werden dür-
fen, ob die ewige Wachstumsdoktrin in 
Zeiten von globalen Ressourcenkämp-
fen und Klimakatastrophen das Rich-
tige ist. Wir setzen uns für eine starke 
Bildung ein, da unser Know-how und 
Humankapital den Wert unserer Volks-
wirtschaft ausmachen. Ebenfalls befür-
worten wir ein ausgebautes Gesund-
heits- und Sozialsystem. Es ist primär 

eine Frage des politischen Willens, ob 
solche Anliegen finanzierbar sind. 
Noch immer werden grosse Vermögen 
steuerlich zu stark geschont. Ein Pro-
zent der Bevölkerung besitzt 41 Prozent 
des Vermögens. Auch fliesst noch viel 
zu viel Geld in überholte Verkehrsinfra-
strukturprojekte oder in den Rüstungs-
etat. Brauchen wir wirklich Kampfjets?

4.  Welches Gesetz würden Sie  
am liebsten schaffen?

Ich würde die Konzernverantwortungs-
initiative gerne umgesetzt sehen.

5.  Welches Gesetz würden Sie  
am liebsten abschaffen?

Unsere restriktive Drogengesetzge-
bung, insbesondere die Kriminalisie-
rung von Konsumenten.

«Grosse Vermögen 
werden steuerlich zu 
stark geschont.»

Alter: 23
Zivilstand: ledig
Wohnort: Schaffhausen
Hobbys: Schreiben, Lesen, Kochen, 
Fotografieren, Poker und  
FreundInnen treffen
Aktuelle Lektüre: «Der Spieler»  
von Fjodor Dostojewski

Am 20. Oktober sind in Schaffhausen National-
ratswahlen. Wir befragen die 27 Herausforderer 
von Thomas Hurter (SVP) und Martina Munz (SP) 
in alphabetischer Reihenfolge.

Ein Treffen von Okzident und Orient
Lässt sich eine Brücke zwischen westeuropäischer und arabischer Musikwelt schlagen? Das letzte der  
diesjährigen vier Schaffhauser Meisterkonzerte stellte diese Frage nicht nur, sondern war die Antwort selbst.

Martin Edlin

SCHAFFHAUSEN. Mit der Ankündigung eines 
«ungewöhnlichen Programms als Schluss-
punkt» traf Werner Bärtschi, Initiant und 
 Organisator der «Schaffhauser Meisterkon-
zerte», am Donnerstagabend in der gut gefüll-
ten St.-Johann-Kirche den Nagel auf den Kopf: 
Arien der deutschen Barockkomponisten 
Georg Friedrich Händel und Georg Philipp 
Telemann und traditioneller orientalischer 
Gesang mit entsprechender instrumentaler 
Begleitung. Die Befürchtung, dass hier ein-
fach mit den Ingredienzien kontrastierender 
Klangwelten ein prickelnder Kulturmix ange-
richtet werden könnte, erwies sich als unbe-
gründet. Die musikalische Begegnung von 
 Okzident und Orient machte gerade das Unter-
schiedliche zu Vergleichbarem. 

Überragende künstlerische Qualität 
Die Idee zu diesem Experiment hatte Da-

nya Segal, Blockflötistin des norddeutschen 
 Ensembles «Musica Alta Ripa», das sich der 
historischen Aufführungspraxis verschrie-
ben hat und diese in seinem sehr präzisen, auf 
Nuancen bis hin zu jeder Verzierung ausge-

richteten Spiel auch konsequent durchzieht. 
Man tat sich mit der katalanischen Sopranis-
tin Nuria Rial und der aus Syrien stammen-
den Sängerin Dima Orsho zusammen (beide 
grossartige, international gefeierte Gesangs-
solistinnen), und kreierte ein Programm, des-
sen Werke die Mutter und deren Rolle in Ost 
und West ins Zentrum stellte. Letzteres ergab 
für das Konzert den thematischen Brücken-
schlag aus kultur- und zeitübergreifender 
Sicht. Doch die Brücke hielt auch, und nicht 
zuletzt dank der überragenden künstleri-
schen Qualität, sowohl der Instrumentalisten 
wie der beiden Solistinnen: Nuria Rial mit 
ihrer klaren, leuchtenden Stimme von makel-
loser Reinheit und Dima Orsho, in der Aus-
druckskraft ebenbürtig, die sich mit ihrem 
 etwas dunkleren Sopran in den orientali-
schen Liedern wie in Trance singt.

Doch die Sprache der Musik verbindet die 
beiden Welten nicht nur, sondern trennt sie 
ebenso. Da die uns vertrauten, in diesem Pro-
gramm meist getragenen Barockklänge mit 
ihrer Hinwendung zum monodischen Stil, 
dort die arabische Musik, die mit einem eige-
nen Tonsystem (Maqam) und Intervallstruk-
turen (Vierteltonschritten) ihre Ausdrucks-

stärke erreicht. Diese durch eine fast sakrale 
Emotionalität gemilderte musikalische Kon-
frontation zu erleben, und zwar mit einem 
leichten Plus für die orientalische Exotik, 
machten den Abend so faszinierend. 

Berauschender Brückenschlag
Dann zum Abschluss doch noch der grosse 

Brückenschlag, dem trotz enthusiastischer 
Beifallsstürme keine Zugabe folgte, weil eine 
solche wieder zum Trennenden zurückge-
führt hätte: Das von Dima Orsho komponierte 
Stück «ISHTAR: The greater Mother», in dem 
orientalischer Klang und moderne westliche 
Musik bis hin zu Jazzelementen gemischt wer-
den, von Dima Orsho und Nuria Rial gesun-
gen und gespielt auf europäisch-historischen 
Streich-, Holz- und Blasinstrumenten sowie 
Cembalo, aber ebenso auf der orientalischen 
Laute (Buzuq), dem Duduk (einem aus Arme-
nien stammenden Holzblasinstrument mit 
extrem grossem Doppelrohrblatt) oder dem 
Daf, der arabischen Rahmentrommel, auf  
der dem Perkussionisten Bodek Janke ein 
 unglaublich virtuoses Solo gelang. Ein wahr-
haft berauschendes Finale eines in jeder Hin-
sicht ungewöhnlichen Konzertes.

Sängerischer Wettstreit zwischen westlichen und arabischen Klängen: Nuria Rial (links) und Dima Orsho im St. Johann.  BILD SELWYN HOFFMANN

Gerade das 
musikalisch 
Unterschied- 
liche wurde 
zum Ver-
gleichbaren.

Zuschriften 

Politik nicht nur  
bei schönem Wetter

Als Regierungsrat muss man  
den Mut und die Kraft haben,  
auch schwierige Entscheidungen zu 
 treffen. Das mag unpopulär und 
 gelegentlich sogar schmerzlich  
sein. Politik ist eben kein Schön-
wetterprogramm!
Christian Amsler stellt sich den 
 Problemen und handelt entschlos-
sen. Zum Wohle des Ganzen.  
Solche Leute braucht es im Stände-
rat. Deshalb wähle ich ihn.

Peter Briner
Schaffhausen

Auf Hannes Germann 
ist Verlass

Bei seinen Auftritten wirkt unser 
Ständerat Hannes Germann ruhig 
und überlegt. In seinen Positionen 
ist er gefestigt, wechselt nicht je 
nach Wind die Richtung. Das nützt 
nicht nur dem Kanton Schaffhausen, 
sondern auch unserem Land. Gerade 
in der Europafrage ist auf ihn 
 Verlass. Er wägt ab, was für unseren 
 exportorientierten Kanton und 
unser Land die beste Lösung ist. 
Solch berechenbare Politiker brau-
chen wir. Darum gehört Hannes 
Germann wieder in den Ständerat.

Ueli Kleck
Thayngen

Für eine aktive  
Politik

Nationalrätin Martina Munz ist in 
der letzten Amtsperiode durch eine 
sehr engagierte und aktive Politik  
im Bundeshaus aufgefallen. Ihre 
Vorstösse zu Bildungsfragen, zur 
Chancengleichheit und besonders zu 
 Umweltfragen haben grosse Beach-
tung gefunden. Diese wichtige politi-
sche Arbeit sollte Martina Munz in 
den nächsten vier Jahren erfolgreich 
fortsetzen können, und das können 
wir durch ihre Wiederwahl sichern. 

Die grosse Sorge um unsere 
 bedrohte Umwelt, die jetzt so viele 
Menschen auf die Strasse treibt, 
 findet bei Martina Munz eine über-
zeugte Fürsprecherin. Es ist von 
grosser Bedeutung, dass Schaffhau-
sen auch in Zukunft durch eine 
starke Kämpferin für eine sozial 
 gerechte und umweltbewusste 
Schweiz vertreten wird. Wählen  
Sie deshalb Liste 2, und geben Sie 
damit Martina Munz Ihre Stimme.

Stefan Zanelli
Thayngen

Unbedingt auch  
Minder aufschreiben

Ich bedaure, dass aus mir nicht 
 bekannten Gründen die SVP nebst 
Hannes Germann nicht auch 
 geschlossen den parteilosen Thomas 
Minder empfiehlt, der zur SVP-Frak-
tion gehört und 80 Prozent der SVP-
Anliegen teilt. Vor allem warnt er in 
einer kompromisslosen Haltung 
 davor, mit zu grossen Konzessionen 
beim Rahmenabkommen unsere freie 
Schweiz aufs Spiel zu setzen. Solche 
Vertreter brauchen wir in Bern! Ich 
möchte allen, die Hannes Germann 
wählen, empfehlen, auch Thomas 
Minder auf den Wahlzettel zu schrei-
ben. Ich hoffe, dass ihm auch viele 
Grüne die Stimme geben, weil er sich 
auch stark für die Natur einsetzt.

Robert Rahm
Hallau

Urnengang vom 20. Oktober
National- und Ständeratswahlen 


